
Besprechunge
schen konnten. Darum wırd 1 ersten eil des Buches die (Gıe-
schichte der Erhebung Sallers ZzU. Bischof besonders Nau be-
handelt und der Bericht Hofbauers durch die Verteidigung Salilers
widerlegt. Zugleich lernen WIT auch öÖnN1g Ludwig kennen, der
In Saller seinen Schutzgeıist verehrte. Solche Bischöfe und solche
Köniıige aben, ist der größte egen fur ine Zeıt, s1e nicht
haben, iıne artie Strafe Gottes
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TO Priesterhelden. sınd immer ine Ahregung teferem

Priesterleben. nd dies mehr, sıch 1m ganzen en des
Helden der Fınger Gottes zeıgt,; die Macht und Weisheıt Gottes, weiliche
es leıtet mıit . Süße und Stärke und A4U:  N dem Nıchts etiwas Großes
bilden weiß S50 War 1m en des heıilıgen Pfarrers VO. Ars So
War auch 1m en des Donders, dem Inall auch seiner auße-
FE  ; AÄhnlichkeit wiıllen den Namen eines zweıten Pfarrers von Ars be1-

emessenNh hat Schaumberger hat dıesem elden, der mit ni]eder-
den und der na Gottes Vieles und Großes ei-deutschen ugen

reicht hat, eın herlıches Monument gesetzt. Das Monument bringt
uUuns ber auch das ıld des heiligmäßıgen Priesters und Ordensman-
Nes. Und dieses ıld zwingt ZUr Nachahmun Mehr als es andere
werden Priester und Priesterkandıdaten 4Uus dıesen Seiten die Kraft
ersehen, welche VoO Gottvertrauen ausgeht, und wıe s1e ohne zeıt-
1C. ıttel es erreichen koöonnen für das eigene 1e1 ın der oll-
kommenheıt un: für den Erfolg in der priesterlichen Arbeit. Da WelLr-

den sıe VOLr ıch sehen unbeschränkte Möglichkeıiten, dıe Natur das
Erreichen des Zieles für unmöglıch erkläart und ißmut drangt.

Erlösers: OMNILA possibilia unt CTeE-Die große re des göttlich
derbaren Beispiele überzeugend nieder-entt, ist hıer ın einem WUu

gelegt Keine Tre ist mehr twendig, keine nützlicher für das T1e-
sterleben und für dıe priesterliche Arbeiıit. Darum empfehlen WIT  e die
Lesung dieses Buches dringend en denjenigen, dıe mıiıt gutem Wiıl-
len der Erreichung ihres Berufszıeles nachstreben.

Da  — Grinsven SsWıttem (Holland).
Die „Pest des Laizismus” Uun! ihre Erscheinungsformen. Er-

wagungen un Besorgnisse eines Seelsorgers ber die religiöse
Lage der deutschen Katholiken. Von Pfarrer Graf Dn Galen

(94.) unster T: es 1932, Aschendorfifsche Verlagshand-
lung. Kart

An Hand dreier großer Fragenkomplexe (die moderne Auffas-
SUN$S des Verhältnisses e1ib un gele, Verhältnis des Menschen
zZzUu den außeren Gütern, UOrdnung des gesellschaftlichen Lebens durch
den gegenwärtige Staat) weıß der Verfasser den erschütternden ach-

w1ıe weıt die öffentlichen Lebensgebiete bereits ent-WeIlSs führen,
christlicht sınd, wıe WITr mehr un mehr in einen nackten Naturalıs-
INUÜU:  N hıineinkommen, un w1e groß die Gefahr der Ansteckung für die
deutschen Katholiken ist. Er befürchtet eiIn unaufhaltsames Hınab-
gleiten des Christentums 1NSs moderne Heidentum, da manche katho-
lısche Kreise der öffentlichen Meınung viel Zugeständnisse machen
und das Dogma VO. der Erbsünde un ihren Folgen in den Orderun-
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> des Lebens wenı1g sich quswirken lassen. Er belegt seine Auf-
{assung mıiıt zahlreichen Zitaten 4a4UusSs papstlıchen Rundschreiben un:bischöflichen Kundgebungen. Sozlalisierung und Kommunisierung wä-
\  —_ möglich’ wenn WIT keine Erbsünde und keinen Sünden-
fall beklagen hätten, ber nicht untier den gegebenen Verhältnissen.
Die Vertretung des omnı1ıpotenten Volkswillens bedeute ıne glatte Ab-
kehr VO  — der Anerkennung des einen wahren Gottes. In diesem Zu-
sammenhang sıeht ın der Entwicklung des heutigen Staates, 1M
heutigen Besteuerungswesen, In der „Sozlalen Gesetzgebung‘‘, nicht
zuletzt 1m heutigen Parlamentarismus Sanz große Gefahren bei allem
erständnis dafür, daß WITr uns gegenwärtig ın einer großen Not- unZwangslage befinden.

Das Grundsätzliche der kleinen Schrift wird jeder anerkennen
mussen un ist hochste Zeıt, daß WIT uns auf dieses ‚„‚Grundsätz-lıche‘‘ wieder Sanz nachdrücklich besinnen. Dabe1i 311 der Verfasser
aber gew1ß nıcht einer reaktionären KRıchtung das Wort reden, dıe
einfach die Entwicklung drosseln un: unterbinden mochte Eıne solche
Eıinstellung des katholischen deutschen Volkes ware das schlımmste,
W geschehen könnte, VO Standpunkt der Kırche wıe VO an
pun des Volksganzen AU|: betrachtet. Übrigens ist uch vieles VoRn
gestern un: vorgestern heute uüuberholt, veraltet, oder Sar morsch un
innerlich faul; vieles, w as die Gegenwart hervorgebracht hat, ist gut,ehr gut „Die Welt ist uch heute noch Gottes Welt und wird
jedem JTage NECU, nıcht 1Ur ıIn ihrem physıschen Werden, sondern
auch in gelıstigen, ıdealen, wirtschaftlichen, soziologischen, PO-iıtıschen Ordnungen un Formen.‘ Wır Katholiken haben Nnu es
daranzusetzen, die Entwicklung pOositiv beeinflussen, ihr
die rechte Riıchtung geben. Wır werden vermögen, WenNnn WITr
un 1Ur N1IC. wI1ıe leider bısher viel sehr geschehen ist, in ersterLinie VO  — natürlıchen, ph1ılosophischen, natiıonalökonomischen Ge-sichtspunkten leiten lassen, Wenn WIT vielmehr VOoO wirklich über-
naturlıch or]entierten Standpunkt au die Dınge sehen un:beeinflussen verstehen. Das ist C W as dem Kırche und olk
sehr besorgten Verfasser alleiın Herzen lıegt. Möchte gehörtwerden VoO Klerus, aber VOTr em VOoO  ; den vielen katholischenLalen, die heute 1m Offentlichen Leben stehen!

üunster (Westf.). GChrysostomus Schulte Cap
Die Krneuerung der sittlichen OÖrdnung ach der Enzyklika„Quadragesimo anno°®°, Von Dr eco et TeT. pol Anton Retz-

bach (116.) reiburg 1, BrT. 1932, Herder Geh 2,.20, art
2.6  ©

Die absıchtlich populär gehaltene Schrift wird besonders demraktiker willkommen seıin un!: ıhm gute Dienste eısten. Der Ver-fasser legt die in der Enzyklika „zerstreuten‘ Grundsätze „thema-tisch‘“‘ dar So welist dıe Arbeiıt ihre Eigenart auf un kann nebendem grundlegenden Werk von Nell-Breunin mıiıt Nutzen gebrauchtwerden. Miıt Recht bindet sıch der Verfasser nıcht allzu ängstlichdie amtlıche Übersetzung, S1e ist ıIn der Tatı das hat richtigbemerkt, miıtunter „wenıger glücklich‘“‘ Das konsequent durehge-führte Bestreben, sich möglıchst eN$S dı Enzyklika anzuschließen
und iremde Gedanken auszuschalten, bewirkt, daß dıe Darstellung alszuverlässig anzuerkennen —  sn Nıcht sehr „glücklich‘‘ sınd indes die
Ausführungen über die sozlale Gerechtigkeit, ine schwierige Frage,die nıcht 1m Handumdrehen lösen ist Wenn der Verfasser, g —-stutzt auf 1ıne Andeutun In meınem Grundriß der Moraltheologie,erwähnt (S 9 £.); ich setize iustitia Jegalis und soclalıs SOWIEe Staat


